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Salzhandel zwischen Bayern und Böhmen im Auf-
trag der Grafen von Hals errichtet. Nach einem 
Blitzeinschlag 1682 wurde die Anlage in barocken 
Formen wiederhergestellt, u. a. die im zweiten 
Obergeschoss befindliche mittelalterliche Kapel-
le, die durch bauliche Veränderungen über zwei 
Geschosse reicht. Ihr heutiges Erscheinungsbild 
mit dem barocken Stuck stammt aus der Zeit nach 
1682. Schrittweise gingen Bereiche des Burgbergs 
durch Plünderungen und Brandschatzungen verlo-
ren. Erst mit dem Übergang in Staatsbesitz 1926 
konnte der Erhalt sichergestellt werden. Zu diesem 
Zeitpunkt waren jedoch nur mehr der Wohnturm 
und Teile der Ringmauer erhalten. 1928 (bis heu-
te) hat das Deutsche Jugendherbergswerk die Burg 
übernommen. Nun wurden der Werkstein und der 
Bestandsputz restauratorisch instandgesetzt.12 

Rheinland-Pfalz
bearbeitet von Kurt Frein

Abb. 1. Burg Waldeck aus 
östlicher Richtung. Am lin-
ken Bildrand die Oberburg, 
rechte Bildhälfte die Ruinen 
im Bereich der Niederburg 
(Foto: Januar 2019).

Abb. 2. Lageplan der Burg 
Waldeck (aus: Kunstdenk-
mäler des Rhein-Hunsrück-
Kreises [wie Anm. 1]). Der 
Nordpfeil nicht ganz korrekt.

Burg Waldeck im Hunsrück
Die mehrteilige Anlage liegt einsam im nördlichen 
Dreieck des Hunsrücks zwischen Rhein und Mo-
sel, fast genau 20 km (Luftlinie) westlich St. Goar 
am Rhein und 10 km östlich Treis-Karden an der 
Mosel über dem waldreichen und tief eingeschnit-
tenen Baybachtal. Ein asphaltierter Wirtschafts-
weg nahe dem südöstlichen Ortsrand der kleinen 
Gemeinde Dorweiler führt bis an die von einigen 
neuen Gebäuden flankierte große Freifläche ober-
halb der Oberburg. Von einem unbefestigten Park-

platz aus ist von dort über einen teilweise steilen 
Weg hinab die Niederburg zu erreichen (offene Ru-
ine, Betreten teilweise nicht ungefährlich).
Die Gründung der Burg wird im amtlichen Kunst-
denkmälerinventar1 für das erste Viertel des 
12.  Jahrhunderts vermutet. Jüngste Literatur2 ist 
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insoweit vorsichtiger, weil in dieser Zeit zwar meh-
rere Personen „von Waldeck“ urkundlich genannt 
sind, aber ein „castrum Waldecke“ als solches erst 
in 1243 belegt ist. Nicht immer eindeutig gelingen 
mag auch die Zuordnung urkundlich im 12. Jahr-
hundert auftauchender Personen zu dieser Anlage 
oder zur nicht allzu weit entfernten3 gleichnami-
gen Burg in einem Seitental des bei Lorch in den 
Rhein mündenden Wispertals. Auch für jenes 
Waldeck wird eine Gründung im 12. Jahrhundert 
angenommen4; beide entwickelten sich im späte-
ren Mittelalter zu Ganerbenburgen, deren Famili-
enzweige sich mit entsprechenden Namenszusät-
zen unterschieden. Die frühe Burg Waldeck über 
dem Baybach hat sicher auf dem niedrigeren, 
aber langgezogenen5 Sporn gelegen, der heute die 
Reste einer kleinen Schlossanlage aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts trägt (Abb. 1 und 2 – 
Lageplan). Eine derartige Platzwahl ist durchaus 
typisch für Anlagen des 12. oder auch schon des 
11. Jahrhunderts.6 Erst später (im 14. Jahrhundert) 
ist die sogenannte Oberburg entstanden, die er-
heblich höher (knapp 50 m) gelegen ohne bauliche 
Verbindung mit der Niederburg auf nur geringem 
Raum den felsigen Ausläufer der Hochfläche ein-
nimmt (Abb. 3).
Die hier nur wegen des Gesamtzusammenhangs 
erwähnte Oberburg war wesentlich kleiner als die 
Niederburg; ihr Erbauungsanlass könnte sowohl 
in einer „Ausgründung“ aufgrund „Überbelegung“ 
der älteren Burg gesehen werden als auch im Sin-
ne einer Belagerungs- oder Gegenburg.7 Ihre Ver-
teidigungsanlagen waren jedenfalls (auch) gegen 
die untere Burg ausgerichtet, wie aus der noch 
teilweise erhaltenen Schildmauer nach jener Seite 
(Abb. 3 und 4) zu schließen ist. Dicht hinter dieser 
Schildmauer wies die Ruine noch die Grundmau-
ern eines rechteckigen Turms (Bergfrieds?) auf; 
von hier aus konnte die Niederburg praktisch zur 
Gänze überblickt werden (horizontale Entfernung 
bis zu deren Halsgraben etwa 100 m). 
Gegen ihre eigene Bergseite wendet die Oberburg 
einen mächtigen Halsgraben; ob diese Seite bau-
lich ebenso gesichert war wie die gegenüberliegen-
de Front kann aufgrund der praktisch vollständi-
gen Zerstörung bzw. des Verfalls nicht entschieden 
werden. Durch den bis in die frühen 1970er-Jahre 

Abb. 3. Oberburg von Osten; 
im Vordergrund der erhal-
tene Schildmauerteil, die 
übrigen Flächen neuzeitlich 
überbaut (Foto: Januar 2019).

Abb. 4. Ruine der Ober-
burg von innen bei Beginn 
der Ausbauarbeiten, im 
Hintergrund rechts die 
Niederburg (Foto: 1963 
aus südlicher Richtung).

Abb. 5. Waldeck, Nieder-
burg, Schlossteil von West. 
Links hinter der Kapelle 
der noch mittelalterliche 
Rundturm mit Resten einer 
Ringmauer am Zugangsweg; 
am linken unteren Bildrand 
die weit in den steilen Hang 
vorgeschobene Substruktion 
eines gotischen Gebäudes 
(Undatierte Aufnahme 
Ende 19. Jahrhundert).

sukzessive erfolgten Ausbau als Jugendburg des 
„Nerother Wandervogels“ reduziert sich die (bau-) 
historische Bedeutung auf den verbliebenen Teil 
der Schildmauer. 
Beide Burgen wurden im Laufe des Pfälzischen 
Erbfolgekrieges (1688/89) zerstört8. Während die 
Oberburg bis in die 1960er-Jahre als geringe Rui-
ne liegen blieb (Abb. 4) errichtete ein Nachkomme 
des Familienzweiges der Boos von Waldeck um 
1720 an der Stelle der Niederburg ein einfaches 
Schlösschen über sehr regelmäßig rechteckigem 
Grundriss mit U-förmigem Hauptbau und winzi-
gem Binnenhof in dessen Innenwinkel. Die ver-
gleichsweise große Kapelle (gut 10 m innere Län-
ge des Schiffs) ist mit nordwestlich vorspringender 
dreiseitiger Apsis dem schmaleren Nordwestflügel 
vorgesetzt. Eine Einfriedung oder Umfassungs-
mauer, die den Komplex zusammenfasst und ab-
schließt, scheint nach ältesten Fotografien etwa 
dort verlaufen zu sein, wo heute eine Art Hecke 
die Bereiche „Schloss“ und „Bastion“ voneinander 
trennt. Die längere Fassade des Schlossbaus von 
etwa 28 m mit heute noch erkennbaren sieben 
Fensterachsen (ursprünglich vermutlich zehn) 
erhebt sich unmittelbar auf dem abgearbeiteten 
inneren Felskopf des Halsgrabens. Hier konnte 
möglicherweise der Unterbau des mittelalterli-
chen Vorgängers mit verwendet werden; da das 
Schloss aber wohl aus Trümmermaterial der alten 
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Burg errichtet wurde, ist eine Eingrenzung nach 
Materialkriterien schwierig. Für die Baufläche des 
Schlosses dürfte die eventuell noch vorhandene 
Ruinensubstanz weitestgehend geschleift worden 
sein, sodass deren Disposition im heutigen Zu-
stand nicht mehr ablesbar ist. Nur gut hundert Jah-
re blieb das Schloss im Besitz der Familie, gelangte 
1833 in andere private Hände und wurde alsbald 
danach bis zum Beginn des 20.  Jahrhunderts als 
Materialquelle für Baumaßnahmen ausgebeutet, 
ansonsten dem Verfall überlassen. 
Historische Darstellungen des noch intakten 
Schlossbaus existieren nicht, alte Pläne sind nicht 

bekannt9. Für das amtliche Denkmälerinventar 
1977 (Anm. 1) wurden neben Grundrissen auch 
etliche Aufrisse und Schnitte angefertigt. Fotogra-
fische Abbildungen setzen gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts ein (Abb. 5). Damit lässt sich der zuletzt 
schnell fortschreitende Verfall seither gut verfol-
gen. Ein präzise datiertes Foto (Archiv der Landes-
denkmalpflege RP [GDKE]) der Kapelle zeigt diese 
noch 1901 bis zur ursprünglichen Mauerkrone er-
halten (Abb. 6).
Vermutlich in den 1920er-Jahren hatte man offen-
bar – wohl unter der schon vor dem Kriege ange-
botenen finanziellen Hilfestellung des Rheinischen 

Abb. 6. Schlosskapelle von 
Ost auf Fotografie von 1901.

Abb. 7. Schlosskapelle 2007 
mit frischem Einsturz eines 
Teils der linken Hälfte der 
Eingangsseite (bei Thon/
Ulrich [wie Anm. 2], S. 157 
auf Foto 2006 noch „intakt“). 

Abb. 8. Zustand der Apsis 
innen im Juli 1969.

Abb. 9. Kapellenapsis von 
außen im Februar 2007.

Abb. 10. Kapelle, Innenraum 
gegen die Apsis 2007.

Abb. 11. Kapelle, In-
nenraum gegen die 
Eingangsseite 2007.
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Vereins für Denkmalpflege – versucht, wenigstens 
die Kapelle mittels eines Schutzdaches (Abb. 12) 
vor weiterem Verfall zu bewahren10, doch ist die-
ses Dach anscheinend schon nach wenigen Jahren 
wieder verloren gegangen. Wahrscheinlich war 
dies die letzte für die Substanzerhaltung relevan-
te Maßnahme im gesamten Schlossgebäude. Die 
Verluste auch am Kapellenbau sind zuletzt drama-
tisch (vgl. Abb. 7‒11).
Immerhin hatte das provisorische Dach den Ver-
fall wenigstens insoweit verlangsamt, dass bis An-
fang der 1960er-Jahre die Mauerkrone noch rund-
um vorhanden, allenfalls um einige Steinlagen 
gemindert gewesen ist (Abb. 8, 16).
Die leider meist nicht genau datierten Fotos aus 
den Beständen der Denkmalpflege der früheren 
Rheinprovinz (jetzt im Archiv der Landesdenk-
malpflege RP [GDKE]) lassen sich anhand der ab-
gebildeten Bauzustände immerhin grob chronolo-
gisch einordnen. Allen Aufnahmen der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg ist gemeinsam, dass einige 
Eck- und Zwischenpfeiler der Außenfassaden des 
ersten Obergeschosses noch ruinös vorhanden 
sind11 (Abb. 5). Danach fehlen sie allesamt – und 

zwar just auf den Fotografien, auf denen auch das 
Notdach der Kapelle zu sehen ist. Die Mauerkrone 
des Erdgeschosses erscheint begradigt (Abb. 12); 
vielleicht also wurden sie im Zuge dieser Maßnah-
me wegen Absturzgefahr bewusst abgenommen. 
Alle Fensteröffnungen im Erdgeschoss verfügten 
damals aber noch über eine durchgehend verbin-
dende Mauerkrone.
In ihrer Gesamtansicht besonders eindrucksvoll 
erschien die Niederburg bis vor wenigen Jahr-
zehnten vor allem wegen des mächtigen Blocks 
der sogenannten Bastion, die dem Schlossteil ge-
gen Nordosten hin vorgelagert ist (Abb. 12, 16). 
Mit ihrer hohen Umfassungsmauer auf der langen 
Südost- und schmalen Nordostseite (die nordwest-
liche Stützmauer ist geländebedingt teils wesent-
lich niedriger) umschließt sie eine ebene trapez-
förmige Fläche von 70 m Länge und bis zu 40 m 
Breite. In dieser Gestalt handelt es sich nicht um 
eine „Bastion“ im eigentlichen Sinne. Wenngleich 
davon auszugehen ist, dass Teile mittelalterlicher 
Ring- oder Stützmauern hier mit verwendet wur-
den, stellt sie eine egalisierende Zusammenfas-
sung dieses Sporn-Endes in barocker Zeit dar, die 

Abb. 12. Die Waldecker 
Niederburg in den 1920er-
Jahren von Süden. Links 
hinter dem Mittelteil 
des Schlosses ragt das 
provisorische Dach der 
Kapelle hervor. Rechts des 
Schlossteils die sogenannte 
Bastion mit Hochfläche und 
vorgelagerter Terrasse.

Abb. 13. Blick in den „Innen-
hof“, links die Hofwand des 
Südostflügels mit den einzig 
erhaltenen Mauerresten 
des Obergeschosses, am 
rechten Bildrand ange-
schnitten die Eingangsseite 
der Kapelle (Foto: 2007).

Abb. 14. Blick in den ehem. 
Innenraum gegen die 
Schlosswand längs des Hals-
grabens (Foto: Januar 2019).
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zur Anlage einer Art Gartenparterre im Vorfeld 
des Schlosses taugte. Die nach Südosten hin quasi 
parallel vorgelagerte untere Terrasse erreicht vom 
Halsgraben bis zum Nordende gar über 100 m Län-
ge. Deren Stützmauer dürfte zu erheblichen Teilen 
aus spätmittelalterlichen Zwingermauern beste-
hen, wofür etwa ein eingestellter runder Schalen-
turm spricht. Indessen ist sowohl die Terrassen-
oberfläche wie insbesondere die Außenseite dieser 
Mauer aufgrund völliger Überwucherung derzeit 
praktisch nicht mehr zugänglich (Abb. 17, 18). 
Weitere, vermutlich spätmittelalterliche Reste von 
Mauerzügen finden sich unterhalb im steilen Hang 
der Ost- und Nordseite; eine noch außen bis 10 m 
hohe, dreiseitig erhaltene Substruktion nahe der 
Schlosskapelle auf der Nordwestseite der Anlage 
(Abb. 5 am linken Bildrand  – heute nicht mehr 
fotografierbar) zeigt gerundete Ecken bzw. tourel-
lenartige Eckausbildungen, ist aber über extrem 
steilem Abhang an der Außenseite nicht gefahrlos 
zugänglich. Den einzigen im Aufgehenden noch 
gut sichtbaren Teil der mittelalterlichen Anlage 

bildet ein kleiner Rundturm mit anschließendem 
Rest der Wehrmauer (mit wenigen zugesetzten 
Schießscharten) am oberen Ende des Zugangs zu 
Schloss und Bastion (Abb. 17 Bildmitte).
Die Außenfassaden des Schlosses haben inzwi-
schen fast gänzlich den Zusammenhalt der Mau-
erkrone über den Fenstern mitsamt der Fenster-
bögen verloren (Abb. 14), sodass nur noch die 
Stümpfe der Wandflächen des Erdgeschosses auf-
recht stehen. Überall wachsen Bäume, deren Kro-
nen die Mauern jetzt fast vollständig überragen. 
Nur die drei Wandpfeiler vom Obergeschoss der 
Hofseite des Ostflügels (Abb. 13) können noch mit 
der Wipfelhöhe konkurrieren. Selbst im Luftbild 
ist daher vom Schlossbau kaum noch eine Struk-
tur zu erkennen (Abb. 15). 
Im Dehio-Handbuch für Rheinland-Pfalz/Saarland 
(2. Aufl. 1984) wird noch angegeben, dass die 
Niederburg Eigentum des Landkreises sei – dem-
nach wurde die Bedingung des Rheinischen Ver-
eins nach 1910 tatsächlich erfüllt.12 Offenbar galt 
dies auch noch bis in neuere Zeit, denn das vom 
Kreis Simmern selbst herausgegebene Werk in der 
Reihe „Heimatführer der deutschen Landkreise“ 
bestätigt dies für das Jahr 196713 jedenfalls hin-
sichtlich der Niederburg (dort Unterburg genannt). 
Zu dem an gleicher Stelle (S. 143) angekündigten 
durchaus anspruchsvollen Burgensanierungpro-
gramm für alle Ruinen im Kreisgebiet ist es in der 
Folgezeit jedenfalls Burg Waldeck betreffend nicht 
gekommen. Stattdessen hat der Landkreis wohl 
um 198014 auch die Niederburg an den „Nerother 
Wandervogel“ veräußert, der schon längere Zeit 
zuvor das Gelände der von ihm neu ausgebauten 
Oberburg erworben hatte.
Das allmähliche Verschwinden der Niederburg im 
Landschaftsbild mögen die nachfolgenden Aufnah-
men dokumentieren (Abb. 16‒18).
In der zweiten Hälfte der 1960er-Jahre wurde Wal-
deck überregional bekannt als Stätte des „Waldeck-
Festivals“, der ersten Freiluft-Veranstaltung dieser 
Art in Deutschland, aus der bekannte Liederma-
cher und Interpreten hervorgegangen sind.15 Dabei 
fanden die größeren Veranstaltungen auf der Hoch-
fläche über der Oberburg statt; die Niederburg mit 
Bastion und davorliegender Terrasse wurde aber 
schon in den 1950er-Jahren vom „Wandervogel“ 
für Zusammenkünfte als Zeltplatz genutzt16.
Was ihre Bausubstanz anbelangt, haben derartige 
Aktivitäten der Niederburg nichts gebracht; le-
diglich an einem kleinen, neuzeitlich rechts des 
Burgaufgangs auf alter Substanz hergerichteten 
Häuschen sind gelegentlich temporäre und meist 
recht provisorische Instandhaltungsarbeiten zu 
bemerken.
Indessen zeigt sich hier erneut, dass auch ein gel-
tendes Denkmalschutzgesetz (in Rheinland-Pfalz 
seit 1978) bei einer derartigen Konstellation an sei-
ne Grenzen stößt. Erforderlicher Aufwand (schon 
für eine nur begrenzte Sicherung hochgefährdeter 

Abb. 15. Waldeck, Schlossa-
real im Luftbild aus östlicher 
Richtung. Mitte links der 
südöstliche Gebäudeflügel 
mit den Mauerstümpfen der 
Fenster im OG der Hofwand, 
rechts im Vordergrund der 
mittelalterliche Rundturm 
(Foto: Januar 2019).

Abb. 16. Aufnahme vom Au-
gust 1963, die Vegetation ar-
beitet sich heran, aber noch 
sind die Fensterbögen der 
Außenfassade weitgehend 
geschlossen, die Kapelle 
zeigt noch eine umlaufende 
Mauerkrone, die Terrasse 
unter der Bastion ist als 
Fläche noch erkennbar.
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Bauteile) und möglicher Ertrag aus einem solchen 
Objekt stehen in einem derart krassen Missver-
hältnis, dass in den Händen eines Privateigentü-
mers nicht erst die Gerichte, sondern bereits die 
zuständigen Behörden die Zumutbarkeitsfrage zu 
Lasten des Baudenkmals beantworten dürften. 
Nach Lage der Dinge wird zumindest die Schloss-
ruine einem „in Schönheit (?) sterben“ überlassen 
bleiben müssen (Abb. 17). 
Obwohl die Bäume noch keine Blätter tragen, 
mischen sich die Konturen der Schlossruine im 
zeitigen Frühjahr 2007 bereits mit dem Geäst; 
die untere Terrasse tritt als solche nicht mehr in 
Erscheinung. Ein gleiches Foto vom selben Stand-
punkt ist Anfang 2019 praktisch nicht mehr mög-
lich, wie Abb. 18 zeigt (vgl. auch Abb. 15 – Schloss-
areal im Luftbild Januar 2019).
Im Frühjahr 2016 ist schon bei erst beginnender 
Begrünung die einst mächtig hervortretende „Bas-
tion“ von Südosten als Architektur fast nicht mehr 
wahrnehmbar – auf den ersten Blick eine seltsame 
flache Bergwiese mit einem einsamen Rundtürm-
chen. Es erweist sich als weitsichtig begründet, 
dass der Rheinische Verein für Denkmalpflege vor 
mehr als einem Jahrhundert die Übernahme der 
Anlage durch einen leistungsfähigeren Träger der 
öffentlichen Hand zur Bedingung einer finanziel-
len Zuwendung gemacht hatte …

Abb. 17. und Abb. 18. 
Burg Waldeck im Februar 
2007 und die Bastion aus 
Südost im April 2016.

Anmerkungen

Alle Bilder stammen – soweit nicht anders ange-
geben – vom Verfasser. Die Schwarzweiß-Aufnah-
men stammen aus dem Archiv der Landesdenk-
malpflege Rheinland-Pfalz (GDKE) in Mainz.
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